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Sine mcbtswürdü| e Lüge.

schöne Sicherheitsgefühl, mit dem General
Mow in den ersten Tagen seiner Offensive über die

-iderstehlichkeit der neu ausgestellten russischen Armeen
rr *Le hat langsam einer vorsichtigeren Bescheidenheit
Matz «macht. Er dringt nicht mehr „in Richtung Lernm und wenn er den wichtigen Eisenbahnknotenpunkt
Sowel wieder erwähnen wollte, könnte es nur in dem
pinne geschehen, dab er seinen Truppen immer niehr aus der
7 jä tverschwindet . Rückwärts nach Roivno lautet die Parole,
aon wo dieser wuchtige Vorstoß ausgegangen ist. Das
sst'natürlich bitter, und ein echt russisches Kriegerherz kann
y in das Unvermeidliche nicht fügen, ohne sein Rache¬
bedürfnis wenigstens durch eine kleine Verleumd,ing zu
Um So wurde in den Heeresbericht von, 24. Juni
die Bemerkung eingeschmuggelt , deutsche Gefangene würden

nur noch in geringer Zahl eingebracht, weil kein
don niehr gegeben würde. Grund? Die deutschen

.baren machen von Explosivgeschossen Gebrauch, und
darüber seien die Kultursoldaten des Zaren so empört, daß

sich anders nicht zu Helsen wüßten. Möglich, daß diese
Wüte nicht von General Brussilow, sondern von der
d eines der russischen Staatsmänner gepflückt worden
die bei der Abfassung der Heeresberichte in Moskau
in St. Petersburg mit beteiligt werden; in jedem

ekann man nur sagen: echt russisch!
Dieser feindliche Heeresbericht wurde wie alle seine Vor¬

gänger in Deutschland bekanntgegeben und veröffentlickit.
r haben ein gutes Gewissen und brauchen uns selbst vor

*en Verleumdungskünsten nicht zu fürchten. Aber
war doch gut, daß unsere Heeresleitung diesmal der
'e nachgegangen ist: jetzt erfahren wir wenigstens, wie
Märchen von den deutschen Explosivgeschossen entstanden
Wir haben nämlich immer noch die Schwäche Ge-
ene zu machen, und so ist pc”  Soldaten der russischen
imenter 209 und 210 (63. Division), die in den

Wwfen am 22. Juni bei der Heeresgruppe Linsingen ein-
gebracht wurden, übereinstinimend bekundet worden, daß
He den ausdrücklichen Befehl gehabt hätten, keine Deutschen
gelangenzunehmen, sondern sie ausnahmslos niederzu-
mache». Daher also die Behauptung von den deutschen
Mlosivgeschossen. „Es bedarf keiner Versicherung", fügt
msere Oberste Heeresleitung dieser Feststellung hinzu,

diese Behauptung, wenn sie der russischen Heeres-
>g ruging, eine nichtswürdige Lüge ist. Die amtliche

^.4e Erklärung entschuldigt somit lediglich die Befehle
Müscher Kommandostellen, die das Licht der Öffentlichkeitfteuen."
, Daß die Geschichte diesen oder einen ähnlichen Zu-
iMimenyang haben mußte, konnte man sich ja wohl von
"k̂ Zbrem ungefähr denken. Es fragt sich aber nun weiter,
iHt Ewer öffentlichen Brandmarkung der russischen Ver-
^Eer sem Bewenden haben soll. In dem neuesten
gy t vom 25. Juni rühmen sich die moskowitischen
Mmpser für die Menschlichkeit abermals, die deutschen
vmeuuger eines stark ausgebauten Werkes in der Gegend
sentnl??" Czartorpsk „mit dem Bajonett nieder-
Ii!iaSmLv®u wfcen, was überhaupt nachgerade eine Lieb-

m 'Iren Berichten geworden ist. Man niußw. daß auch hier wieder der Befehl befolgt worden

Zwischen den Gletjcftern.
9iü,nan von Conrad T e l m a n ».

*2) Nachdruck verboten.

Das Sterben o etbt
M mr̂ iiner ?och , And wenn t.nan vorher das Glück

dür fen Zügen schlürfen kann, ehe nian
lErt !?! , sollte man es nicht tun? Und was
Urteile...‘s' ™0?*1 Well Meinungen und aller Menschen
kerz»g)" Anklagen und Verdamniungen, wenn mein
l *w», • er  einzigen Stunde Glück schreit wie der

alb-'„. »oe nach einem kühlen Trunk? Ich will nicht
sein, der sich freiwillig noch länger zum

N biW-„ a-̂ konventionellen Lügen macht, an denen
«irrt- ^ Emck.der Erde langsam, tropfenweise hin-
^ivsk „Ä nicht. Ich lehne nrich auf gegen all das
^b'-ktz. o*:? numpfe Predigen von Entsagen und Ber¬
yll - Mick nicht! Ich dürste — da sprudelt e n

i — ich gehe nicht vorüber, ich trinke
j, teihmroenn. i>as Sünde ist und Verbrechen und

Es nun selbst verscherzt habe durch
M . £nm!HeÊrblendnng — ich trinke dennoch, wenn
Se ;ne&A l0&  mich trinken!"’ recfte  sich abermals nach ihr aus und

iS ®Öntlife' lt' a MEltvergeffenes Leuchten lag jetzt auf !
erschi°„ wr noch einmal jung und schön und !

sMk  nne damals, als sie diesem Manne alle
3», des .entgegengebracht und von einer j

iie Es an seiner Seite geträumt hatte. Heute
gab chcĥ Hand nicht und nur ein trübes Kops-%-5 )oSrinttoort- "Es ist zu spät", sagte sie

au ^ gOunen wir nie hinweg." ;lüe,landen, wie um sich nach einer Hilfe !
r von irgendwoher kommen sollte, wenn

ist, den die Gefangenen uns verraten yaoen. »kann uno
soll nicht etwas geschehen, um die russische Heeresleitung
zu einer Erklärung zu zwingen? Daß wir etwa
auf das gleiche Niveau einer mehr als mittelalterlichen
Art der Kriegführung hinabsteigen, ist selbstver¬
ständlich ausgeschlossen. Aber sollten sich nicht andere
Vergeltungsmaßnahmen ausfindig machen lassen, um die
Schergen des Zaren zur Beobachtung wenigstens der
elementarsten Grundsätze im Kampfe zivilisierter Völker zu
Swingen? Sollen wir vor der nichtswürdigen Lüge die
Waffen strecken, weil wir nun einmal als höherstehende
Nation diese barbarischen Kriegsmethoden nicht mitmachen
können? Die Verleumdung als solche brauchte uns viel¬
leicht nicht zu kümmern: aber wenn sie nichts anderes ist
als ein elender Deckmantel für Verübung gemeiner
Mordtaten an unseren braven Vaterlandsverteidigern,
sollen, ja dürfen wir uns da mit einem bloßen Protest
vor der gesitteten Welt begnügen, der doch morgen schon
wieder verweht und verklungen ist? Muß uns nicht das
Blut zu Kopfe steigen, wenn wir im französischen Heeres¬
bericht vom 26. Juni lesen, in Lunöville, Baccarat und
St . Diö seien durch deutsche Fliegerbomben Kinder ver¬
wundet worden, was „im Hinblick auf Vergeltungs-
Maßnahmen " zur Kenntnis genommen wurde? Gelten
denn die Opfer des jüngsten französischen Fliegerbesuches
über Karlsruhe, Trier und Müllheim gar nichts? Und
soll das so weiter gehen ins Unbegrenzte?

Wir zweifeln nicht daran, daß unser Generalstab sich
auf das ernsteste mit diesen Fragen beschäftigt und wohl
auch schon wiederholt beschäftigt hat. Wenn er aber zur
Tat schreiten will, so gäbe der jetzt ennU: lte Befehl
Eischer Kommandostellen dazu einen nahezu zwingenden

V - ’A -- -- ,
6eld oder Mare?

Eine kriegswirtschaftliche Betrachtung.
Jeder große Krieg ruft nicht nur in politischer und

wirtschaftlicher Hinsicht große umwälzende Änderungen
hervor, sondern übt auch auf geistigem Gehiete bedeutsame
Wirkungen aus, beeinflußt und ändert das Denken der
Menschen, ihre Ansichten und Überzeugungen in sehr starker
und nachhaltiger Weise. Und zumal der gegenwärtige Welt¬
krieg, mit seiner unerhörten Ausdehnung und Heftigkeit,
an dem schier alle Völker der Welt beteiligt sind, hat
solche Folgen für das geistige Leben, für das Denken und
Fühlen, in ganz besonders großem Umfang. Besonders
Misere Ansichten von den Erscheinungen des wirtschaftlichen
Lebens werden gerade in Deutschland durch den Krieg in
vielen Hinsichten geradezu auf den Kopf gestellt; denn die
ungewöhnliche neue Art der wirtschaftlichen Verhältnisse
Deutschlands, die durch die Absperrung vom Übersee¬
verkehr imd die „Aushungerungspolitik" seiner Feinde
herbeigeführt worden sind, zrvingt gerade auf d m wirt¬
schaftlichen Gebiete in vielen Dingen zum völligen Um¬
lernen.

Eine der widerlichsten und auch für die Zeit nach dem
Kriege bedeutsamsten Folgen dieses Umlernens betrifft
unsere Anerkennungen von Geld und Ware,  ihrem bei¬
derseitigen Werte und ihrem gegenseitigen Verhältnis.

.Geld und Ware sind ja die beiden Hauptbegriffe, die alles
wirtschaftliche Leben bederricken. und die Art. wie der

Hubert'von seinem trotzigen Wahn nicht abließ. Sie spähte
über die Eisfläche hinaus, sie horchte in die unermeßliche
Grabesruhe um sie her, aber sie sah nichts und hörte
nichts, was auf eine Lebensregung in diesem Schweigen
gedeutet hätte. Ein Grausen überfröstelte sie sekunden¬
lang. Sie begriff sich selbst nicht mehr, wie sie hatte mit
diesem Manne, von dem sie sich leidenschaftlich geliebt
wußte, der aus Leidenschaft an ihr gehandelt hatte, wie
ein Ehrloser und den sie selbst trotzdem noch heiß und be¬
gehrend lieben mußte, wie ehenials, wie wilder Stolz sich
auch dagegen ausbäumte, in die einsame Hochgebirgs-
wildnis emporklimmenkönnen, wo sie widerstandslos
jedem Ausbruch seines Wahnsinns preisgegeben war. Und
wahnsinnig war er ja wohl wirklich. Alles, was er da
redete, der ganze Ausdruck seines Gesichts, die erglühenden
Augen, welche das Wrrlliche um sich her gar nicht zu ge¬
wahren schienen, das geistesabwesende Lächeln um die
Lippen — alles zeugte davon. Und wen könnte es auch
wundernehmen? Zerstört hatten schon alle die Jahre der
Enttäuschung, der Selbstqual, der Erniedrigung und Ver¬
bitterung seinen Geist und nun war ihm jählings das
Letzte entrissen worden, was ihn an das Leben gefesselt,
ihm das Leben mit Duft und Glanz erfüllt hatte. Und
das Weib, dem er all' das unsägliche Leid seines Daseins
verdankte, wollte ihn auch nun noch nicht einmal frei¬
geben, mochte denn wohl den Rest seiner Kräfte, mit der
er sich gegen das Entsetzliche aufgelehnt, das über ihn
Hereinbrechen wollte, in Stücke gesplittert sein. Und bei
ill' ihrem Graulen, das sie überflog, wenn sie sich das mit
erschreckender Deutlichkeit vor die Seele ries und nicht
begriff, wie sie trotzdem di^e sinnlose, gefahrvolle Berg¬
wanderung mit eben jenem Manne hatte antreten können,
stieg es dennoch gleichzeitig auch wie ein wildes, wahn¬
witziges Begehren in ihr auf, mit ihm weiter und weiter
in die furchtbare Ode des Hochbaues hinaufzuklimmen,
durch alle Schrecken, durch alle Fährnisse, durch all«
Oualen, um mit ihm in ein neues, anderes, reines Dasein
sichb>!i'"'b-rrmett ?n oder mit ihm unterzugehen.

einzelne Mensch und ein ganzes Volk sich zu ihnen ver-
hält, ist natürlich sehr wichtig für sein wirtschaftliches
Handeln. Die ursprüngliche, normale und gesunde
Anschauung ist diejenige, die die Ware als das
allein wirklich Wertvolle und das Geld nur als das
Tauschmittel anfieht, dessen nian sich beim Austausch der
Waren unter den Erzeugern und Verbrauchern, beim Kauf
und Verkauf bedient. Diese Auffas ung herrschte auch

urch viele Jahrhunderte hindurch fl rt. Erst in unserer
modernen Zeit wurde es anders. Die moderne, so
außerordentlichvielseitige und komplizierte Wirtschafts¬
ordnung zerstörte die im Mittelalter herrschende Vorstellung,
daß die wirtschaftliche Betätigung jedes einzelnen vor allem
den Zweck habe, seine Bedürfnisse zu befriedigen und
ihm und den Seinigen ein ausreichendes Einkommm
zu sichern, und ließ statt dessen überall als Hauptziel des
wirtschaftlichen Tuns den Wunsch entstehen, möglichst
reich zu werden, möglichst viel Geld zu erwerben,
gariz gleich, ob er so viel Geld überhaupt ver¬
wenden könne und benötige. Das Geld, um des Geldes
willen wurde die allgemeine Parole, und unter ihrer Herr¬
schaft entstanden die modernen Riesenvermögen, die, wie
z. B. die der anierikanischen Milliardäre, für den Besitzer
eigentlich ohne jeden unmittelbaren Nutzen sind, da einer
in seiner Lebensführung nicht besser gestellt sein kann, wenn
er zwei Milliarden als wenn er eine besitzt. Es gibt eben
Grenzen des persönlichen Reichtums, über die hinaus eine
Vermehrung desselben sich in unserer Lebensweise gar
nicht mehr bemerkbar machen kann. Gegenüber dieser
unbedingten Hochschätzung des Geldes trat das Verständnis
für die eigentlichen Waren und Güter als der wirklich
wertvollen Dinge zurück, da man ja wußte, daß man für
Geld sich sie alle beliebig schnell verschaffen könne.
Diese Überschätzung des Geldes gegenüber der Ware
ist aber etwas durchaus Ungesundes. Sie hat
schuld an so vielen Übeln des heutigen Wirtschafts¬
lebens; sie hat jene wahnsinnige Jagd nach dem Geld
verursacht, die das moderne Leben kennzeichnet und wie
sie besondc cs in Amerika so maßlose Formen angenommen
hat, sie hat unserem ganzen Dasein die innere Ruhe ge¬
nommen und uns in steter Hast angetrieben, immer mehr
Geld aufzuhäufen, ganz ohne Rücksicht darauf, ob wir
nicht mit dem schon Erworbenen bequem leben, alle unsere
Bedürfnisse befriedigen und so Zeit und Muße für die
Beschäftigung mit höheren, idealeren Dingen gewinnen
könnten: für die Pflege des Familienlebens, für die
Arbeit, für die Gesellschaft und das Vaterland, für das
Studium von Kunst und Wiffenschast. DaS rastlose
Streben nach Geld überwucherte alles und ließ alles
andere zurücktreten.

Der Krieg hat nun — bei uns in Deutschland wenig¬
stens — schon so manchen in dieser Auffassung von Geld
und Ware geändert. Er hat uns wieder gezeigt, daß die
Ware das allein Wertvolle ist. Indem er den früheren
Zustand, da man für Geld alles in beliebiger Menge er¬
langen konnte, beseitigt hat und uns zwingt, mit ganz be¬
stimmten Vorräten an Nahrungsmitteln und Rohstoffen aus¬
zukommen, lehrt er uns, daß das Geld als solches eigent¬
lich wertlos sei. Was nutzt heute das Geld, wenn einer etwa
mehr als die vorgeschriebene Menge Brot, Fleisch, Zucker
ufa>. baden möchte? Was hätte dem deutsch«» Volke

Was war das; War da stvtrklich schon etwas von
seinem Irrsinn auf sie übergegangen? Sie kannte sich
selbst nicht mehr, sie kam sich vor wie haltlos und steuerloS
allen Stürmen preisgegeben, die da über sie hereinbrausen
wollten, sie, die sich so gefestet und ruhig gewähnt hatte»
sie, von der man gewähnt, daß sie nie die Sklavin ihre«
Empfindungen sei und stolz und hoch über allen mensch¬
lichen, allen weiblichen Schwächen und Irrungen stehe.
Rein, es war alles Maske, alles Verstellung, alles Selbst¬
täuschung gewesen, und hier fiel es von ihr ab, und sie
sah sich selbst in ihrer erbarmungswürdigen, menschlichen
Kleinheit, ein heißbegehrendes, glückliches Weib, deffen
ganzer Stolz wie Märzschnee an der Sonne dahinschmol»
vor dem sieghaften, lohenden Feuer der Leidenschaft.

Und während das alles durch ihr zuckendes Hirn und
durch ihre wirbelnde Seele dahinzog, hörte sie ihn sagen:
„Kommt das Glück denn je zu spät, Else? Und wenn e8
käme in der Stund«, wo unsere Augen zum letztenmal das
Li t schauen, wär' es zu spät gekommen? Verlohnt eS
sich denn überhaupt, eine Stunde des Glücks zu über¬
leben? Nur daß es eine sein muß, von der wir fühlen
und wissen, daß sie wirklich das Glück enthält. Vielleicht
waren wir auch damals glücklich— einst; aber wir wußten
es nicht und deshalb konnte uns solch' Glück auch nicht
wärmen für den Frost eines ganzen Lebens. Jetzt wär
es anders, jetzt wüßten wir. daß es ein atemraubendeS
Glück wäre."

„Ein sündiges", fiel sie herb ein, „und eins, dessen ich
Mich schämen würde vor mir selbst bis zum letzten meiner
Lage!"

Auch er war jetzt aufgestanden und neben sie hinge-
und seine Stimme klang mit irrem Flüstern an

ibrem Obr: »Und weshalb müßte man eL. überleben?" _ ]

Fortsetzung folgt.
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so großer Geldbefltz genutzt, wenn es nicht gEM ^ k.
treibe zu seiner Ernährung gehabt hatte? Wir erkennen
Leute wieder die große Lehre, die nur solange vergehn
Laben' Der wirkliche Reichtum eines Volkes ist smuBe-
s t̂z an Waren und Gütern ; Geld ist nur das Tauschmittel
zum Austausch dieser Waren unter den Gut « ».
8 Diese Erkenntnis , die .ns der Krieg gebracht hat. N
sehr nützlich; und hoffentlich wird sie auch nach dM
Krieae fortdauern und uns so von der verderblichen Uber-
Satzung des Geldes als solches bewa^ en. die so vtAe
schädlichen und verderblichen Folgen nach sich rieht. Ans
diese Weise wird auch hier der Ktteg neben all d« n
Furchtbarm , daS er bringt , doch auch wieder few Gutes
bewirkt und sich wie in so vielm anderen HüHchten als
Erzieher und Lehrmeister der Menschen aeseigthE ^ ,

Der Krieg*
An der englischen Front zeigte sich stärkere TMgkeit

des Gegners . Alle Vorstoße wurden glatt abgewresem
Die Franzosen erlitten in fruchtlosen Versuchen, das ver
lorene Terrain bei Fleury wiederzugewinnen, schwer te
Verluste. Der Vormarsch der Armee Lmstngen machte
ans weitere erhebliche Erfolge.
Ruflircbe Stellungen bei Ltniewka erstürmt.

Großes Hauptquartier , 28. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Vom Kairal La Bassee bis südlich der Somme machte
der Gegner unter vielfach starkem Arttllerieemsatzsowie un
Anschluß an SprenglMgen und unter dem Schutze von
Rauch- und Gaswolken Erkundungsvorstoße, die muhelos
abaewiesen wurdm . Auch in der Champagne scheiterten
Unternehmungen schwächerer feindlicher̂ tellmgen nor^ >
ösllich von Le Mesnil . — Links der Maas wurden am

Ohronik

Gegners abgewehrt. Rechts oes vmnes
nach etwa zwölfstündiger heftiger Feuervorberettung gestern
den ganzen Tag über mit starken, »um Teil neu herauf
geführtm Kräften die von uns am ^ Jmri erobmten
Stellungen auf dem Höhenrücken „Kalte Erde , das Dorf
Fleury und die östlich anschließend« : Linien angemlffen^
Unter ganz außerordentlichen Verlusten durch dle Sperr^
feuer unserer Artillerie und im Kampfe mtt unserer tcwferen
Infanterie sind alle Angriffe resttos zusammengebrochen.
Ein feindlicher Flieger wurde bei Douaumont ^ geschossen.
Am 25. Jmn hat Leutnant Höhndorf bei Raucourt (nörd
lich von Nomely) sein 7. feindttches Flugzeug, einen fram
Mischen Doppeldecker, außer Gefecht gesetzt. - Wie sich
bei weiterer Untersuchung herausgestellt hat, klfft dre An
gäbe im Tagesbericht vom 23. Juni , unter dm gefangenen
Angreifern auf Karlsruhe hätten stÄ.Engländer befunden
nicht zu. Die Gefangenen sind sämtlich Franzosen. ,
Östlicher Kriegsschauplatz.

Bei der Heeresgruppe des Generals v. Lmsingen
wurde das Dorf Liniewka (westlich von Sokny und
die südlich des Dorfes liegende » russischen Stellungen
mit stürmender Hand genommen.

Sonst keine wesentlichen Veränderungen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Außer Arttlleriekämpfen zwischen dem Wardar und
dem Doiran -See ist nichts zu berichten.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch da » W.T.B.
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Deutfeber Sieg in Oftafriha.
Die Kölnische Volkszeitung veröffentlicht Einzelheiten

über das siegreiche Gefecht unserer ostafrikanischen Schutz¬
truppen bei Condoa -Jrangi über die Burenbrigade des
Generals van Deventer am 9. bis 11. Mai , wonach die
äußerst erbitterten Kämpfe zur Eroberung der ge,amten
englischen Stellungen führten. , . .

Die Engländer zogen sich mtt großer Schnelligkeit
etwa 10 Kilometer nordwestlich zurück, wo sie eilrgst Ver¬
schanzungen anlegten. Unsere siegreichen Abteilungen konnten
die zurückgehenden Gegner nicht verfolgen, weil ihnen die
Pferde fehlten. Die Burmbrigade verlor in dreitägigen
heftigen Kämpfen 1200 Mann , von denen über die Hälfte
tot am Platze blieb. Mehrere leichte Geschütze und
Maschinengewehre wurden erobert. — Der prahlerische
General Smuts , der Oberkommandierende der britischen
Streitkräste in Ostafrika, hatte diese schwere Niederlage
gänzlich verschwiegen. Er meldet stets nur „siegreiche
Gefechte, zumal er weiß, daß seine Meldungen von deutscher
Seite schwer nachzuprüfen find, da rede Verbindung unserer
zäh verteidigten Kolonie mit der Heimat unterbunden ist.
Ab und zu dringt aber doch einiges von den vielen Miß¬
erfolgen seiner Buren durch.

Kriegs-
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

28. Juni . Angriffe der Franzosen auf das Dorf Fleury
werden unter ganz äußere '̂'cntlichen Verlusten abgewiesen.
Truppen der Armee Linstugen nehmen das Dorf Lmiewkc
und die sü dlich des Dorfes liegenden russischen Stellungen.

kleine kriegspott.
Berlin , 28. Juni . Wie nachträglich bekannt wird, sind

die russischen Mobilmachungsbefehle von den Gou-
oernementshauptstädten schon am 26. Juli 1914 ergangen,
der Abmarsch einzelner Regimenter aus ihren Garnisonen
erfolgte schon am 30. Juli.

Basel , 28. Juni . In der geheimen Sitzung der fran-
zöstschen Kammer wurde bekanntgegeben, daß die Verluste
Frankreichs zwei Millionen Menschen erreichten, ein-
schließlich der Gefangenen.

Genf , 28. Juni . Der französische Ministerpräsi¬
dent Briand . der die englische Front besuchte hat zwei
Tage im englischen Hauptquartier in Gesellschaft des Generals
Douglas Haigh verbracht.

Blisfiuge «, 28. Juni . Ein hier eingelaufener Post-
Kämpfer beobachtete, wie ein deutsches Torpedoboot
einen Fisch Kämpfer aufbrachte, anscheinend belgischer Ra-
tionalität , der nach Breskens oder Zierikzee gehött.

London , 28. Juni . Tennant antwottete im Unterhaus«
auf eine Frage, daß 34 Soldaten , die sich aus Gewissens-
bedenken weigerten, militättsche Befehle auszuführen, vom
Kriegsgericht in Frankreich zum Tode verurteilt worden
seien und daß die Todessttafe in Zuchthaussttafe umgewandell
worden sei. _ _ ^

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .s

Hucb Rugbes ein Deutfcbenfreffer?
Haag , 28. Juni.

Die „Times " meldet aus Newyork, daß das Komitee,
der Fortschrittspartei mit 32 gegen 1b Stimmen beschloß,
den Rat Roosevelts zu befolgen und Hughes ferne Unter¬
stützung zu gewähren. Hughes dankte in einem Telegramm
in dem er sein politisches Programm andeutet. Er wirft
darin Wilson schlappe Haltung gegeirüber Deutschland vor
und daß es ihm nicht geglückt sei, den Ränken von Aus¬
ländern , die sich die Vereinigten Staaten als Schauplatz
für ihr Treiben wählten, ein Ende zu machen, ferner daß
er nicht für eine entsprechendemilitärische Vorbereitung
Sorge ttug . Hughes macht Wilson für die mexikanische
Tragödie verantwortlich. — Man hatte in Deutschland
Herrn Hughes vielfach-ganz anders bewertet, als er sich
hier entpuppt. Allerdings, es ist die „Times ", die ihn als
Deutschenfresserschildert. Es braucht also noch lange nicht
wahr zu sein.

Bnglifcbe Lügen über die Skagerrahfeblacbt,
Amtlich . UTB.  Berlin , 28. Juni.

Die immer wiederkehrende englische Behauptung auch
von offizieller Seite, daß eine größere Anzahl von deutschen
U-Booten während der Seeschlacht vor dem Skagerrai
vernichtet worden sei, ist völlig aus der Luft gegriffen.

Es hat kein einziges deutsches U -Boot an der See¬
schlacht teilgenommen und es konnte daher während der
Seeschlacht auch keines verlorengehen.

Auch sind sämtliche zur Zeit der Seeschlacht in See
gewesenen U-Boote wohlbehalten zurückgekehrt.

Luftkämpfe am Rigaischen Meerbusen.
Am 26. Juni zwang eines unserer Marineflugzeuge

am westlichen Eingang zum Rigaischen Meerbusen im Kampf
mit fünf russischen Flugzeugen eines derselben zur Landung.
Im Verlaufe eines weiteren Lustkampfes, der sich zwischen
fünf deutschen und ebensovielen russischen Flugzeugen m
derselben Gegend abspielte, mußten zwei feindliche Flugzeuge
schwer beschädigt landen. Eines unserer Flugzeuge ging
infolge Treffers in den Propeller auf das Wasser nieder
und wurde versenkt, die Besatzung wurde von anderen
deuttchen Flugzeugen ausgenommen und nach ihrem heimat¬
lichen Stützpunkt gebracht. Obwohl die Flugzeuge heftig
von Zerstörern beschossen wurden, sind sämtliche Flieger
und Beobachter unversehrt zurückgekehrt.

Vom II-Vootkrieg.
Aus Melilla wird gemeldet, daß der Dampfer

„Emmanuel " dort mit 41 Mann von der Besatzung des
»apanischen Dampfers „Daixetsu Maru " angekommen ist,
welcher auf der Höhe von Barcelona durch ein Untersee¬
boot versenkt worden ist. — Das österreichische II -Boot,
das den italienischen Dampfer „Sardinia " versenkte, war
nach Aussage Geretteter vom neuesten Typus , ohne
Periskop und führte je eine Kanone vorn und hinten.
Insgesamt sind nach Berichten aus Italien vom 15. Mai
bis 16. Juni 21 italienische Schiffe mit 46000 Tonnen,
versenkt worden. — Der holländische Dampfer „Waalsttoom'
(1441 Tonnen) lief auf dem Wege von Swansea nach
Amsterdam auf eine Mine und sank. ^*

Sine franzöfifcb -englifcbe Offenfive?
f Die Franzosen schwelgen wieder einmal im Vorgefühl
einer großen Offensive, die sie zusammen mit ihrem eng¬
lischen Verbündeten ins Werk setzen wollen, der „Temps"
schreibt:

Die Artillerietätigkeit an der englischen Front war
das Vorspiel. Jetzt sind die Deutschen an der Reihe.
Sie werden Ansehen müssen, daß sie heute Stunde
und Ort des Angriffes nicht mehr wählen können,
und daß die von unseren Alliierten begonnenen Kämpfe
auch andere Punkte der ftanzöstschen Front ergreifen
werden. Nirgends werden wir die uns gegenüberstehenden
feindlichen Bataillone den im Artois hart mitgenommenen
zu Hilfe ziehen lassen, weder diejenigen bei Verdun unter
dem Befehl des Kronprinzen, noch die in den Argonnen
oder in der Champagne. Der Feind mag fortfahren, beide
Maas -Ufer zu beschießen: aber die deutsche Infanterie , die
uns dort angreifen wird, wird nicht im Artois sein, und
wenn sie keine Angriffe mehr auf unsere Gräben macht,
werden unsere Soldaten sie in den ihrigen aufsuchen.

Diese prahlerische Ankündigung deckt sich ganz mit
dem, was wir aus früheren Zeiten von einer angeblich
bevorstehenden Offensive in französischen Blättern zu lesen
gewohnt waren . Sie wird am besten beantwortet durch
das folgende Urteil des Schweizer Obersten Egli , der
erklärt, daß

ein wirksamer Durchbruch ausgeschloffen
sei. Die Deuttchen rechneten mit einer baldigen großen eng¬
lischen Kraftanstrengung und nach den Nachrichten von eng¬
lischer Seite ständen in Nordfrankreich und Flandern min¬
destens ebensoviel deutsche Truppen wie vor Verdun. Bestätigt
sich die Nachricht, daß die Franzosen südlich der Somme
alle Kräfte zusammenziehen, die nicht zur direkten Ver¬
teidigung von Verdun notwendig sind, so läßt sich mit
einiger Sicherheit voraussehen, daß der Hauptstoß
bei Arras und südlich dieser Stadt zu erwarten ist.
Die fortdauernde gewaltsame Aufklärung und das
dem eigentlichen Angriff vorausgehende Trommel¬
feuer lassen die Deuttchen im kritischen Augenblick Zeit
genug gewinnen, um die notwendigen Kräfte zur Abwehr
und zum Gegenangriff in die bedrohten Abschnitte zu
werfen. Zwar sei ein englischer Durchbruch mcht völlig
unmöglich, aber ein Durchbruch großen Stils, , der zur
Zertrümmerung des deuttchen Heeres fuhren konnte, ist
ausgeschlossen, zumal nahe hinter der deutschen Front
Stützpunkte wie Lille und Maubeuge siegen, die sicher
entsprechend den heutigen Anforderungen ausgebaut sind.

Die „Hölle von Verdun".
Durch St . Ingbert in der Pfalz kam dieser Tage ein

Sonderzug mit etwa 450 Kriegsgefangenen aus dem
Kampf vor Verdun . Unter den Gefangenen befanden sich,
wie die „Sttatzburger Post" meldet, ganz junge, frische
Truppen im Alter von 16 Jahren . Nach Aussage emes
solchen jungen, gut deutsch sprechenden französischen Krie¬
gers war er vor 8 Tagen mit 800 Kameraden direkt von
Paris an die Kampffront vor Verdun gekommen. Von
den 800 Kameraden seien noch etwa 60 am Leben. , Beim
Platzen der ersten Granaten in der Nahe dieser mngen
Leute hätten sie alle die Gewehre auf den Boden fallen
lassen. Es seien alle froh, der Hölle vor Verdun ent¬
ronnen zu sein. . , r , /-v -v

JSocb immer der preußifebe JMilitarla»
Amsterdam , 28. <

Der „Temps " begrüßt eine Erklärung der st '
Parteisozialisteil, allen Opfern zuzustimmen,,
Gebietsintegrität Frankreichs und die gerechte
Herstellung des 1871 verletzten Rechtes für Elsaß-Lo,
zu sichern, sowie die gänzliche politische und ivirtsz
Wiederherstellung Belgiens und Serbiens und «
die Sicherheit für einen dauerhaften Frieden zu ge
Dieser Friede ist nach dem „Temps " nur W
tärischen Anstrengungen zu erwarten , die es den foc
gestatten müßten, ihn zu diktieren. Cs habe keinen<
indirekt von Tribüne zu Tribüne über den Frie
sprechen. Erst nach völliger Räumung der besetzt» ,
biete durch die kaiserlichen Truppen werde man m,
sehen. Man wolle nicht die Freiheit Deutschlands t,
matisch verfolgen oder sein wirtschaftliches Leben
stören, es handele sich nur darum, den preußischen“
tarismus zu stürzen, der die politische Ordnung
gefährde. — Man sieht, die Franzosen kommen nicht
dem alten Ladenhüter des „preußischen Militarismus'
! Das probate Ciniverfalmitteicbeii.

Bafel , 28. .
Die maßlose Wut , mit der die französischen Ze^

schreiher den König Konstantin von Griechenland
folgen, erhellt am besten aus dem folgenden journaliff
Rezept, das der „Matin " vom 24. Juni verrät:

„Ich habe mir einen Merkzettel für jedes komm«
Ereignis schon gemacht. Betrifft es z. B. Grieche
so stehen die Worte auf ihm: „Der König hat die Ss
von Wilhelm geheiratet." — Sagt man mir also: „Grieck
land wird mit uns gehen." so ziehe ich einfach nv
Merkzettel hervor und lese: „Der König hat die Schn
von Wilhelm geheiratet." — Ruft man mir zu: „L.
zelos und das Volk sind auf unserer Seite", antwottei
„Der König hat die Schwester von Wilhelm geheirat
— Heute erfahre ich: „Alles hat sich geändert. Griei!
land ist franzosenfreundlich." „Laßt mich aus", ern
ich. „der König hat die Schwester von Wilhelm gehein
— „Ein neues Ministerium kommt in Athen an die
schast. es wird neue Wahlen geben, Venizelos kommt
rück." — „Lest doch meinen Zettel: „Der König hat
Schwester von Wilhelm geheiratet."

Die Hohlheit der bis zum Überdruß breitgetrete,
Phrase vom „ritterlichen Frankreich" kann nicht schlage
nachgewiesen werden als durch dies probate Unive
mittelchen aus dem Giftschrank eines großen
Blattes.

Der prozeß Liebknecht.
Hauptverhandlung vor dem Kriegsgericht.

Berlin , 28. Ju
Die kriegsgerichtliche Hauptverhandlung im . ..

gegen Karl Liebknecht hat heute 9 Uhr vormittags
Militärgerichtsgebäude in der Lehrter Sttaße begc
Das Gericht ist besetzt mit einem Major als Vorsitze,
zwei Kriegsgerichtsräten (im Zivilberuf Rechtsanwalt!
von denen einer die Verhandlung führt , ferner ein«
Hauptmann und einem Oberleutnant . Dem Angeklagi
steht Rechtsanwalt Bracke-Braunschweig als von ihm!
wählter Verteidiger zur Seite . . ^ . .. .

Rach dem Aufruf der Zeugen und Dolmetscher,
Vereidigung der Richter und Feststellung der Persona
des Angeklagten wurde die Anklageverfügungverlesen, w
in der Hauptsache, wie bekannt, auf , versuchtent Sarä» !
verrat , begangen im Felde (d. h. während des Kriegs-
zustandes) und Widerstand gegen dre Staatsgewalt lama,
Hierauf beantragte der Vertreter der Anklage, wahrenôs^
gesamten Dauer der Sitzung und auch während der
Handlung über diesen Antrag die Öffentlichkeitl
schließen. Der Angeklagte protestierte gegen den -
Teil des Antrages . Nach 8 285 der MilitarftrcffgerÄ^
ordnung mußte jedoch die Verhandlung über dre >—
schließung der Öffentlichkeit in mcht öffentlicherM
stattfinden. Der Saal wurde dementsprechend von
Zuhörern geräumt. mtd

Nach erfolgter Beratung wurde dre Offentsichkeum
hergestellt, und der Beschluß des Gerichts dabm veMw
daß die Öffentlichkeit wegen Gefährdung der oM.
Sicherheit, insbesondere der Staatssicherheit, von I
weiteren Verhandlung auszuschließen sts- Auch o
lassung von Vertretern der Presse kam mcht m 6ras^
nach 8 18 des Einführungsgesetzes zur Mrsitarstrasge
ordnung Berichte über die Verhandlung durch ore
nicht veröffentlicht werden dürfen, wenn dre OMM
der Verhandlung wegen Gefährdung der Stamsl^
ausgeschlossen war . Die Verkündung des Urteils
dem Gesetz in öffentlicher Sitzung stgttsustnoen.

Das Urte » ’ .
ourde nach Wiederherstellung der Öffentlichkeit Jm
»egen4 Uhr gesprochen. Es lautet auf ^ ntsen»

S Jahre , 6 Monate , » Tage Znchtharrs m». ® J, f
aus dem Heere wegen versuchten Krieg
schwerten Ungehorsams und Widerstands geg
aeivalt. t . rn. r:rf,{ von

Bei der Strafzumessung war das Gerrw ^
Ansicht ausgegangen, daß Liebknecht " rcht -
Gesinnung gehandelt habe, sondern daß »osimKe^
mus die Triebfeder bei seinen Verfehlungen̂g ;
Aus diesem Grunde hat es auf dre mlndestzuw!̂ ^
erkannt und auch von der Aberkennung oer ^
Ehrenrechte abgesehen. Gegen dieses Urteil v j|
das Rechtsmittel der Berufung zu.

Volks- und Krieg9wirtl’cbaft.
* KüchenabfäSe und Milcherzeugung.

Bundesratsverordnung bestimmt, daß durchr: ^ „
Landeszentralbehörden die Gemeinden von
Einwohnern verpflichtet werden können, me ^
Küchenabfälle sämtlicher HaushalMngen getren ^
zu sammeln. Diese Küchenabfälle sollen an ,
für deutsches Milchkraftfutter in Berlin
die verpflichtet ist. von dem hergestellten MUw
bestimmte Menge an die Gemeinden zu em
wieder abzuliefern. Was das bedeutet, beweis, ^ t
ozusagen aus dem Nichts erzeugten Krastsu
sicher Teil des Milchbedarfs der Städte geoem
Bei je 60 Gramm Abfallergebnis liefern 1°
Bettacht kommenden 17 Millionen Menŝ ^ str'
über 40 000 Einwohner täglich das Krasm̂ .̂
Milch. Die Reichssammelstelle für Kuchena°ll^
die beste Organisation rum Zweck einer ausret^
sersorgung. - *



gegen den Stywmse» ver «evcns-
itüitate.  In Zwei Verordnungen tritt nun-
- Äsrat den untauglichen Streck- und Ersatz-

Rezepten entgegen, mit denen die Be-
"veriverst̂ ^ rden ist. Es ist fortan verboten.
^ ? «,pnusimittel. auch wenn sie als nachgemacht
und©*' finö  unter Bezeichnungen und
den Verkehr zu bringen, die zur Täuschung ge.

>- «•„. Sützwafserfische. Eine Verfügung des
•* Ja Kriegsernäkirungsamtes - übrigens dre

des Kr eĝ eE - setzt die Preise für Suß-
mt  gerI  Kroß- und Kleinhandel fest. Im Kleinhande

1 Pfund bei Karpfen 1.30 Mark , bei
di- Ek bei Hechten 1.60 Mark , bei Bleien 100

75 bei Plötzen 75 Pf . bzw. 65 Pf . nicht uber-
- der inländischen Öl- und Kettmengen.
Scrm-v̂ atsverordnung bezweckt, eine Vermehrung

£>I« und Fettmengen sicherzustellen. JnEr-
».  s, !8berigen Bestimmungen treten deshalb zu

sjg der Beschlagnahme unterliegen , wie Raps.
J eP'  p »in und Hanf Sonnenblumen, Senf (weißer
^ ° ' n a hinzu Um den Anbau von Ölfrüchten

* eine Erhöhung der Übernahmepreise fest.

«orben. ctem Gei icktsfaal.

. »»ePrunkmöbel Gabriele d'Annnuzios. Im Mittel»
.̂ Verhandlung der Pariser Zivilkammer stand Gabriels

-,io der große„Dichter des Krieges". Er hatte iM
et 1914, als er sich von der Pariser Damenwelt zre

- dem heiligen Egoismus , d. h. dem Äündnisbmch nuE>
Benöter-Kriege Italiens gewidmeten Oden begeistern
An, Wohnung gemietet, deren Ausstattung und Möblie«
die Kleinigkeit von 150000 Frank kostete. Damit nichj

ließ der Poet sich noch aus Italien eigene kostbar«
kommen. Als er die Wohnung aufgab. bezahlte e»

Mete zwar, der Hauswirt aber wollte die eigenen Möbel
Mieters nicht herausgeben, da d'Annunzio den Miets»
- seines Vormieters, des Malers Guard, übernommen
und nun bei plötzlicher Abreise den Kontrakt von

■oer Dauer auf ein Jahr Mietsdauer gekürzt wissen
Die Pariser Zivilkammer erkannte— jedoch auf

ade der Möbel. Der Prozeß warf interessante Streif-
auf die üppig-luxuriöse Lebenshaltung des italierMe«

»us den küttrblrittern.
mGasthaus. Gast zum Kellner: „Wenn fleischloser
; dann tun S' gefälligst die Zahnstocher weg! Glauben
'laß mich ftozzeln?" — Ein Kenner . „Ich möcht
ilnzug haben." „Was darf er denn kosten?" „Preis-
Ämsache." „Bedauere, auf Borg arbeite ich nicht."

Ter gebildete Unteroffizier . Unteroffizier: „Was
Eie im bürgerlichen Leben?" Einjähriger: „Philosoph."
Offizier: „Aha, da stehen Sie wohl immer jenseits von

und Glied?" Megende Blätter.) — Berechtigter
nd. Dienstmagd: „Da lauf' ich nun schon seit zwei
i in der Stadt herum, um ein Pfund Reis! Und da
sie in meinem Kochbuch, der Reis wäre stets bekömm-
- Beim Wiedersehen. „Grüß di' Gott, Sepp,
di' aber verändert, seitdemd' im Feld bist!" ,,J ' bin
nicht der Sepp, sondern der Lotsll" „Sogar der
Da hast di' noch mehr verändert I"

Polltlfcbe Rundfcbau.
Deutfchee Reich.

bedeutsamen Drahtgrutz hat der Kaiser au den
für das Deutschtum gerichtet. Der Verein, der
feine Hauptversammlung abhielt, hatte an den

, en ein Ergebenheitstelegramm gerichtet, worauf
™ antwortete: „Dem Verein für das Deutschtum

>meinen herzlichsten Dank für seinen Huldigungs¬
und seine treue Mitarbeit an den großen nationalen
' 1 unserer Zeit. Mögen die glänzenden Beweise

lger Liebe zur alten Heimat und unerschütterlichen
ms zur Macht und Größe des deutschen Vater-

l- unsere Landsleute im Auslande während der
Rote des Weltkrieges uns gegeben haben, auch

reiche Früchte zeitigen/
_  franhretch.
Sie Beschlüsse der wirtschaftlichen Konferenz sind
^Merrat in allen Teilen genehmigt worden. Die
sulchen Handelsausschüsse der Verbandsmächte
M m dieser Woche mit den Vorarbeiten für die
Merparlamentarische Konferenz beschäftigen. Die

- «onserenz wird über einheitliche Grundsätze gegen-
Warenbezeichnung, über internationale Maß-

-ur Überwachung deutscher Versicherungsgesell-
«me Durchsicht der Brüsseler Akte, betreffend

„Alkoholhandel in den Kolonien des Vier-
.„^ ö uber eine Vereinheitlichungvon Zollbezeich-
^ .beschließen haben. Im Dezember wird eine

„t  Vierverbandes in Paris zusammentreten,
Grundlagen für ein Kartell ihrer Handelsmarinen

4 Einen

Kaiser.
Ausland

lie einst

an' U4JI
«Baffen:

die

m* — Bulgarien.
• Fen' nn  dem die deutschen Neichstags-

glön sc^s. "I.^ r Sobranje teilnahmen, verlief über-
' eten*1ß<.,vMe öanze Stadt war vor dem festlich

isr;. . '"c versammelt und brachte den deutschen
Vre' / Huldigungen dar. In seiner Be-
. t ^ Kammerpräsident Dr. Watschew

sei uberzeugt, daß der Sieg den Mittel-
ichi'n nnO dessen Abschluß sich die wirt-
iiub «Irenen Beziehungen zwischen Deutsch-

Mvien voch mehr befestigen würden.
En/ŝ ^ r Bassermann dankte für den

.hin und °us  die gemeinsam erfochtenen
nd m,s. ■das Bündnis werde ewig dauern.
®mwürden  zusammenarbeiten für
- Fortschritt. In Sofia erhielt man

uausloschlichsten Eindruck.
«e - 6rleck,cnlanck.
si'chen Beleuchtung erfahren die griechisch-

derx- / .Zungen durch eine Havasnote aus
- MPgXU !p Man glaubt, daß der griechische

der Athen mit einem Sonder-
wird um „iischen und der englischen Regierung

agen -^sŝes Einverständnis auf ernst-
in u! belzuführen. — In Frankreich wird

Weise gegen - König
Kwer Ene Pariser Presse in gehässigen

vorwirft, daß er die Schwester
' "r Frau habe.

Großbritannien.
x Der Ausbruch einer Ministerkrise steht nach Lon¬

doner Blättern unmittelbar bevor, nachdem sich gezeigt
hat, daß innerhalb des Kabinetts keine Einigung über di«
irische Frage zu erzielen ist. Man fürchtet, daß außer
dem Landwirtschaftsminister Lord Selborne auch Lord
Lansdowue, Sir Walter Lang und Lord Robert Cecil
zurücktreten werden. Am Mittwoch soll eine allgemein«
Zusammenkunft der unionistischen Mitglieder des Unter¬
hauses stattfindm, und davon werde sehr viel abhängen.
In Dublin ist es abermals zu Straßenunruhen gekommen,
die nur durch ein großes Polizeiaufgebot unterdrückt
werden konnten. yimcrtfta.

x Der Streit zwischen Amerika und Mexiko ist noch
immer in kein entscheidendes Stadium getreten. Während
Carranza bereit ist, die Vermittlung der südamerikanischen
Staaten anzunehmen, will man in Washington nichts von
einer Vermittlung wissen und verlangt energisch, daß Car¬
ranza nachgebe. Aus Washington verlautet, daß Wilson
für den Fall des Krieges sofort 250000 Freiwillige auf-
rufen wird. Der Feldzug soll in zwei Abschnitten geführt
werden. Solange nänilich die Miliz und die Freiwilligen
noch nicht gründlich ausgebildet sind, soll nur eine Grenz¬
verteidigung erfolgen. Erst im Herbst, wenn alles für
einen groben Stoß fertig ist. würde der Vormarsch nach
Mexiko beginnen. Inzwischen wird Wilson versuchen die
Mexikanische Küste und die nördlichen Grenzgebiete zu
blockieren. — Nach den Pariser Blättern rücken die ame-
rikanischen Truppen gegen das von den Carranzisten stark
verschanzte Lager nächst San Antonio im Staate Chihua¬
hua vor.

China.
x Aus Shanghai wird eine Meuterei der chinesischen

Marine gemeldet. Der Oberkommandierende der Plä¬
rme Littingshin telegraphierte im eigenen Namen und
in dem des ganzen Stabes an den Präsidenten und ver¬
langte die Wiederherstellung der provisorischen Verfassung,
die Einberufung des Parlaments und die Bildung eines
neuen Kabinetts, widrigenfalls die Marine sich unabhängig
erklären würde. (Im Hafen von Shanghai liegen vier
Kreuzer und vier andere Schiffe unter dem Befehl
Littingshin, in anderen Häfen sind noch 18 andere Schiffe,
deren Haltung ungeiviß ist.)
Klus In - und Hueland.

Berlin , 28. Juni . Die Organisation einer Zentralstelle
zur Bekämpfung des Wuchers bei Gegenständen des täg¬
lichen Bedarfs durch den preußischen Minister des Innern
steht unmittelbar bevor.

Wien, 28. Juni . Wie das „Fremdenblatt' vernimmt»
find die Verhandlungen über oea Petroleumliefe¬
rungsvertrag zum Abschluß gekommen. Es gelang die
letzten Schwierigkeiten zu befestigen, so daß die in Aussicht
genommene Fahrt der österreichischen Unterhändler nach
Berlin unterbleibt und die Ratifizierung der Verträge auf
schriftlichem Wege erfolgen wird.

Haag , 28. Juni . Das „Haager Vaderland" erhäst zur
Ansicht den Brief eines in England wohnenden Vlamen, der
die Lage der Belgier in England schildert und mitteilt,
daß es sogar hier und da zu Aufruhrszenen gekommen sei,
weil ein außerordentlich starker Druck auf die belgischen
Gäste ausgeübt worden sei.

Amsterdam, 28. Juni. DaS Komstee der Fortschritt¬
lichen Partei in Amerika hat auf den Rat RooseveltS be¬
schlossen, den republikanischen Prästdentschastskandidaten
Hughes bei der Wahl zu unterstützen.

Luxemburg, 28. Juni. StaatSmintster Thorn wirb sich
nach Paris begeben um Einspruch gegen die Flieger¬
angriffe auf luxemburgisches Gebiet zu erheben. ...

pan ursu 7-em.
I Die neue Niederlassung Krupps in München-Frei,

«raun. Mit der neuen, in erster Linie dem Heeresbedarj
«Pf' aber auch der kaiserlichen Marine und

vem Bedarf des befreundeten Auslands gewidmeten Nieber-
eaffung Knipps in Freimann bei München hat die be¬
rühmte Firma nun auch in Süddeutschland Heimatrecht
f 'SI -rt’t .? tc Arma Krupp besitzt außer der groben
.1 1» w 1a®rt£ tn W en’ der Stamm-Gründung, das Stahl¬
werk Annem das Grusomverk Beckau, die Germaniawerft
Mel, baS Hüttenwerk Rheinhaufen, die drei Hochofenan-
fl*Ren  Duisburg , Neuwied und Engers, ferner verschiedene
^iiengteßereten und Kohlenzechen, außerdem eine eigene
iJieeberet inJRotterfeam. Die neue Münchener Anlage, die
Mlt einem Gesell chastskapital von 25 Millionen Mark ins
Leben getreten ist, soll in ihren Baulichkeiten noch vor
. -'«M des nächsten Jahres fertigstehen. Die Anlage ist

eine Geschutzfabrik für sich, sie wird Werkstätten für die
Herstellung von Geschützrohren und Visieren, Lafetten und
Fahrzeugen, ein Hauptwerk zum Walzen von Gewehr-
Musen, Pressereien und Drehereien für Geschosse, Gesenk-
schmiede und sonstige Hilfsbetriebe wie elektrische Zen¬
trale usw. umfassen.
L ? in diesem Jahre kein Oktober-fest. Nach einer
Bekcmvtmachung des Königl. bayerischen Staatsministeriums
des Innern hat König Ludwig bestimmt, daß das Zentral¬
landwirtschaftsfest, in der Bevölkerung„Oktobersest" ge-
flm-lch auch in diesem Jahre unterbleibt. — Möge es
^lvv vvffentlich schon im nächsten Jahre um so lustigerrusfallenb

0  Eine Tannenberg -Stistung . In Königsberg i. Pr.
gründete sich unter dem Namen „Tannenberg-Gedächtnis-
Stistung auf der Neidenburg" ein Verein, der es sich zur
Aufgabe gesetzt hat, die Erinnerung an die beiden Völker¬
schlachten bei Tannenberg, die des Deutschen Ordens gegen die
Polen und Litauer im Jahre 1410 und die unter Hindenburg
gegen die Russen im Jahre 1914, zu pflegen. Zu diesem
Zweck soll die noch wohlerhaltene, inmitten des Schlacht¬
feldes gelegene Ordensburg zu Neidenburg in Stand ge¬
setzt und ihr grobes Remter zu einer würdigen Gedächtins-
halle ausgestaltet werden.

0 Der Kaiser und die Mutter von acht Kriegern,
Die Witwe Wilhelniine Winkelmann in Wagenfeld, Kreis
Diepholz, hatte dem Kaiser eine Photographie gesandt, di«
sie in Kreise ihrer acht unter der Fahne stehenden Söhne
zeigte Der Kaiser schickte ihr sein Bild 'mit der eigen¬
händigen Unterschrift: „Der Mutter von acht tapferen
Vaterlandsoerteidigem. WilhelmI. R."

O Der Kölner Bäckerobermeister zu härterer Straf«
verurteilt . Der Obermeister der Kölner Bäckerinnung
war, wie erinnerlich, wegen Verwendung von Holzmehl im
Brot vom Schöffengericht zu 160 Mark Geldsttafe ver¬
urteilt wori- Auf Berufung des Staatsanwaltes wurde
jetzt der Odermeister zu 6 Wochen Gefängnis und
1600 Mark Geldstrafe verurteilt.

lokales und provinzielles. ;t
Merkblatt für den 30 . Juni.

Sonnenaufgang 4" II Mondaufgang 4" V.
Sonnenuntergang 92* || Monduntergang 0" N.

Vom Weltkrieg 1915.
30. 6. Die Verfolgung der Russen, die den Tanew-

und San -Abschnitt aufgegeben haben , wird fortgeführt.

1522 Humanist Johann Reuchlin gest. — 1807 Ästhetiker und
Dichter Friedr . Theod. Bischer geb. — 1814 Dichter Franz
0. Dingelstedt geb . — 1860 Maler Jalob Alberts geb . — 1013
Politiker Hans Wilhelm Alexander Graf v. Kanitz gest.

* Militärische Vorbereitung der Jugend . Der
Ve:!rau nSmann im Bejitke de» !8. Acmeekoips, Herr Ge¬
neralleutnant Schuch aus Wiesbaden, hält am Lamslag und
Sonntag hier in Braubach fü: die Kompagniekommandanlen
und Führer der Jugendkompagnien«inen Jnsormationskur-
su« ab. In einem größeren Vortrage am SamStag Nach¬
mittag, anfangend um halb3 Uhr, wird er sich verbreiten
über die Zwecke und die Ziele der militärischen Jugendvor¬
bereitung. Im Anschluß daran wird dann eine Besprechung
weiteier wichtiger Fragen auf diesem Gebiete erfolgen. Am
Sonntag, den 2. Juli werden dann praktische Uebungen
einer Jugendkompagnie stattfinden. E« wird gezeigt werden,
wie die Militärbehörde die neuen Richtlinien ansgesührt ha-
b-n will. Solche Kurs« haben in letzter Zeit an verschiedenen
Orten des Bezirks bereit« statigefunden und hoffen wir, daß
durch diesen Kursus auch in unserem Kreise wieder me r
Leben in diese so segensreiche Einrichtung der militärischen
Jugendvorbereilung kommt.

* volksspen - e für die deutschen Krieg», und Zivil-
gefangenen. Wir verweisen auf den Aufruf de» Kreiskomitee»
in unserer heutigen Nummer. In sämtlichen Gemeinden
der Kreist» St . Goarshausen finden in der Zeit vom 2. dir
7. Juli Haus- nnd Skraßensammlungenzu Gunsten der
Vvlksipenle statt. Jede auch die kleinste Gabe ist will¬
kommen und wird dazu beitragen, die Not drr deutscher.
Gefangenen in Feindesland zu lindera.

* Line Hflicht der vaheimgebltebenen . Dank
dem Verständnis des deutschen Volke» für die bohe Bedeutung
eines möglichst großen Goldschatzes der Reichsbank weist
dieser heule einen Bestand von fast 2,5 Milliarden auf, eine
sichere Grundlage für dar stolze Gebäude unserer Geldwirl-
schast ist geschaffen. Aber immer noch gilt es rastlos weiter
zu arbeiten! Es gilt jetzt, in der Verwendung des Papier¬
gelde» die äußerste Sparsamkeit zu üben, damit der staik
angeschwollene Notenumlauf der Reichsbank auf das unum¬
gänglich nötige Maß beschränkt wird. Handel und Verkehr
in d̂er Heimat und in den weiten besetzten Gebieten, die
gewaltigen Bedürsniffe de» Heere» und die Ersetzung des
Goldes durch Noten erfordern ungeheure Mengen von Bank-
noten, deren riesige Summen den Stand der Reichsbank in
den Augen das unsere Zahlungisitten nicht kennenden Aus¬
landes ungünstig eeinflußt. Denn unsere Reichrbanknoten
müffen mindesten« zu ein Drittel durch Metallgeld gedeckt
still. Durch die übermäßige starke Inanspruchnahme de«
Bargeldes sind wir aber diesem gesetzmäßigem Verhältnis
sehr nahe gekommen. Darum soll jetzt jeder unnötige Noten¬
umlauf vermieden werden. Niemand trage Banknoten und
und Kassenscheine nutzlos in der Brieftasche mit sich herum,
niemand speichere Banknoten auf; zum Zwecke der Aufbe-
bewahrung seiner für den Augenblick nicht benötigten Geld-
n.ittel laste man sich ein Bankkonto einrichten, aus da« man
seine sonst ziellos oufgsspeicherten Gelder nutzbringenoa.i»
ftgen kann. Hierdurch können Milliardenbeträge von Bank-
noien in die Reichsbank zurückfließen und dazu beitragen,
daß das DeckungSveihällni» der Noten auch nach außen hin
lin nchligeres Bild von der soliden Grundlage unseres
Wiitschastslebens bildet. Wer hierzu beiträgt, erfüllt eine
dringende Pflicht qege.-über dem Vaterlonde._

Bekanntmachung.
Den hiesigen Lebensmiitelgeschäften sind überwiesen

worden:
1- Weizengrie« zum Verkaufspreis von 45 Pfg. da« Pfd.
2. MaiSgrieS „ „ „ 56 „ „
3. Erbsenmehl „ „ „ 54 „ „

Auf den Kops der Einwohner entfallen 175 Gramm.
Dikie 3 Sorten gelten als ,,Gries" und sind dement¬

sprechend auf der Karte zu streichen.
4. Schmelz das Pfund zu 4 Mk. Verkaufspreis. Auf

den Kopf sind zu streichen 25 Gramm.
5. Milch-Kakao in 1 Pfd.-Päckchen zu 3,60 Mk.
6 Kondens. Milch die Dose zu 1,40 Mk.

Diese beiden letzteren sind ohne Karte erhältlich.
Braubach, 29. Juni 1916._ Der Bürgerme ister.

Katbolifdn Gemeinde.
Freitag und Samstag abend8.30 Uhr: Buß. und Sühne-

undacht.

Auf Anordnung der Bischöfe Deutschland« soll am
Sonntag, den 2. Juli wiedernm ein Betlag abgehalten
werden, um Gotte« Erbarmen anzurusen für Beendigung de«
schrecklichenW-ltkrieger. Zur Vorbereitung darauf finden
am Freitag und Samstag abend Buß- und Sübneanvachten
statt.

„Durchhalten" ist für uns in der Kriegszeit die Losung
geworden. Dieses Durchhalten muß vor allem auch vom
Gebete gelten. Wir dürfen nicht nachlaffen zu Gott zu
rufen ui» Hilfe für unser brave« Heer, wie e« der Kaiser
bei Beginn des Krieges verlangte, um den Sieg unserer
Woffn, bin Schutz Gottes für unsere im Felde stehenden
Angehörigen und einen baldigen ehrenvollen Frieden.

Zu diesem Ducchhalten im Gebete sollen un» die folgenden
Biltaae ermunt-rn._

Eigener Wetterdienst . '
Mäßig warm bis kühl, meist wolkig oder dunstig, auch

jedenfalls noch etwa« Regen.
_ Niederschlag am 28. Juni:  11,3 Millim._

Evangel . Jungfrauen -Verein.
Donnerstag abend Versammlung



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Nachstehend geben wir diejenigen HaurhaltungSvorstände
bekannt, denen aus Antrag ihre Kupferkeffel belassen wurde,,,
unter der Bedingung, daß die Kiffet an Jeden zur Kraut-
uad Marmeladebereitung uncntgeltlih überlassen werden
müssen.

1. Karl Palm, Emser Straße
2. Chr. Bingel, Brunnenstraße
3. PH. Baus, Nonnengasie
4. E. Efchenbrenner, Neutor
5. Chr. Ott, Wilhelmstrabe
6. Karl Kunz, Rheinstraße
7. Joh . PH. Arzbächer, Schulstraße
8. E. Stöhr, Friedrichstrabe
9. Bahnhof Kleinbahn(Dreßler)

10. E. Kasper, Gartenstrabe
11. Aug. Warziliur, Lahnsteinerstraße
12. Hch. Deusing. „
13. Lehrer Fuchs, „
14. Wwe. Sturm , Schulstrabe
15. Kg. Brühl, Zionsgasie
16. Wwe. Fciedr. Sch nkenberger, Obermarktstraße
17. Ki.rl Probst
18. Wwe. Schinkenberger(Nassauer Hof)
19. Aug Gran, Markt
20. Cyr. Eichenbrenner, Schloßstraße
21. Wwe. Paul , „
22. Hch. Hombeul, „
23. Frau Heberlein(Philippsburg).

Braubach, 26. Juni 1916. Die Polizeiverwaltung.
Die am 15. Juni d. I . sällia gewesenen Pachtgelder

für Gemeindegrundstücke sind binnen 8 Zagen zu zahlen.
Braubach, 26. Juni 1916.  Die Stadtkosse

Echtes
Ichyl-

PkkDmcnt-
jiflpicr

in Rollen zu 15 pfg.
neu eingitroffen.

Diese» Papier ver¬
meidet bei eingewacht.n
Flüchten, Gelee», Kom-
poUS und Marmeladen
den sich bildenden
Schimmel und schütz!
so vor dem Beiderben
der eingemachten Früchle.

A. Keuch.
"Möbliertes
Schlafzimmer
hmil Morgen küss e)

zum 1. Juli oder ipäter zu
vermietrn

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelled. Bl. _

Papierkragen
in̂ rllen Weiten »mpfiehitA. Lemb.

Aufruf!
Betrifft: Das Sammeln leerer Mineral-

wasferflaschen.
Auch in diesem Jahre werden außerordentlich große

Anforderungen an die Mineralwafferversorgung der Truppen
gestellt werden. Da bekanntlich bei der Beschaffung ojs
Mineralwassers die Flaschenanschaffung die weitaus größte
Geldausgabe verursacht, ist dem Roten Kreuz sehr daran
gelegen, leere Mincralwafferflaschen in großem Umfange aus
dem Privatbesitz zu erhalten. . t ..

Wir richten daher an die Einwohnerd>e Bitte, die rn
ihrem Besitz befindlichen leeren Mineralwafferflaschenim Rat.
Hause, Zimmer2, und zwar umgehend und spätestens 28 d M
abzu'iefern. Es wird daraus hingewiesen, daß ausschließlich
Flaschen mit Kronkorkverschluß erwünscht sind, darunter sind
Flaschen zu versieben, die am oberen Rande eine Rille aus-
weisen, in welche der flache rmtalliNt Kronkork an Stelle eines
la„aen Korken mittels Maschine eingepreßt wird.

Braubach, 23. Juni 1916. Die Pol zeiverwaltung.

Deutsche Warte.
Wer neben den „Rheinischen Nachrichten"

noch eine inhaltreiche,, dabei billige illustrierte
Berliner Tageszeitung mit wöchentlich7 Bei¬
blättern lesen will, der abonniere auf die

Regenschinne
in großer Auswahl für Damen,
Herren und Kinder eingetrofftn

Rud. Nenhaus.
Die von Frau Keul inne-

gehabte
Wohnung

im Haufe Jahn , Lahirsicinep
stevße, sofort zu vermieten.

Näheres bei
Jos. Schreiber.

Deutsche Warte“
die im 26. Jahrgang erscheint, Leitartikel
sübrender Männer aller Parteien über die Tages¬
und Reformfragen bringt (die D. SB. ist Organ
des Hauptausschüffes für Kriegerhnmstatten),
schnell und sächlich über alle« Wiffenswerte be¬
richtet und monatlich bei der Post oder dem
B î-sträner bestellt nur 90 Pfg. (Bestellgeld 14
m-'g> kost°t. Man verlange Probenummer vom
Verlag der „Deutschen Warte" Berlin NW. 6.

Neu zugelegt:
Korbwaren

jeglicher ArtEinkaufkörbe, Deckel¬
körbe.Kinderkörbe, Span¬

körbe, Nähkörbe usw.
Alles in Biesenauswahl durch

vorteilhaften Einkauf zu
üusserst billigen Preisen.

ftud . Neuhaus.

in großer Auswahl empfiehlt
Julius Rüping.

Die so sehr beliebte
Weber's moderne

Aoman-
Nibkiothek
—— reich sortiert-

per Band nur 20 Pfg.
wieder an Lager.
Buchhandlung Lemb

Friedrichstraße 13
in der Nähe des Bahnhofs.

Maeo-Herren-
Hemden

mit Einsätzen
in allen Größen und Weiten
bei

Geschw. Schumacher.

Londenfierte
Milch

wieder ringetroffen
Jean Lngel.

Regenschinne
für Damen, Herren und Kinder
in großer Auswahl bei

Geschw. Schumacher.
Pfeifen&Mutzen
eötr Art. nebst vklen Sor >rr
Trbake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud. Neuhaus.

Nttöl
sog. schwarze Stcinöl gegen

Wildsroß
empfiehlt

Chr. Wieghardt.

Unter dem Allerhöchsten Schutze Ihrer Majestät der
Kaiserin und Kö nigin._

Volksspende für  die deutsche,
Ariegs-und Zivilgefangenen.

Unerschütterlich steht untere Front in̂ Feinderland, ein eherner Wall uni,
eine Bürgschaft des deutschen Sieges.

Unverglnchliche Lorbeeren haben sich unsere Marine und fern der Zeitnot
unsere Schntzlruppen errungen.

Groß und stark muß der Wille der Daheiugebliebenen sein; wenn
g'l», weitere Siege deutscher Opferfreudigkeit zu erringen.

Diese Gpsersreudigkeit soll heute den gefangenen
Deutschen in Feindesland zugute kommen . Ihre Ast

steigt mit d.r Dauer des Arieges.
Getrennt von Heimat und Familie, in Unkenntnis über die wahre Kriegr-

läge, schmachten sie fern vom Vaterland im ungewohnten Klima, oft bei
schwerer Arbeit und unter harter Behandlung.

An uns Daheimgebliebenen ist es in erster Linie hier zu helfen, auch die
vor dem Feinde Stehenden werden es sich nicht nehmen lassen wolle», ihren
Kameraden in der Gefangenschaft berzustehen.

Eine deutsche Vrlkrspende
soll dazu beitragen, die Not der deutschen Gefangenen in Feindesland zu l

Sie soll mith lfen, daß unsere Brüder gesund an Körper und(Seift
wieder in die Heimat zu den Ihren zurückkehren können. Hier einen Steg
deutscher Opfers,eudigkeil zu erringen, ist unser aller Pflicht, damit unfete
Landsleute in ihrem deutschen stolze, ihrem deutschen Willen una.ihr- Zaber-
sicht in den deutschen Sieg unerschütlert bleiben.

Wie diese Gesangenen in tiefster Seele der Heimat treu sind, so wollen
wir die Treue gegen sie bewahren.

Jeder Deutsetze
aus allen Gauen, ob arm, ib reich, soll sich an dieser Spende beteiligen, große
Summen sind erforderlich.

Unsere Brüder sollen in der Gefangenschaft ousgerichlet werden und-
zurückgekehrt— freudig von der große» H lselefftung erzähten-

Jeder von uns soll dann sogen können: „Meine Gabe war auch dabei!'

St . Goarshausen, den 19. Juni 1916.

Kreiskomitee
der unter dem Rote,, Kreuz wirkende» Dem«

im Kreise Kt. Goarshausen.

Mselektirc
in riesiger Auswahl

neu eingetvossen.
A . Lemb.

Zur Bedarsszeit"
offeriere :

Walfiabafl
Aindegarn
Krntestricke

Lhr. wreghardt.

Ksrlelts
nur solide Ware, gute Focon
zu billig-n Preisen bei
Geschw . Schumacher.

Todes -Anzeige.
Hierdurch die schmerzliche Mitteilung, daß

unseri.rnigstgeliebteS Töchterchenund Schwesterss"

Elisabeth
im zarten Alter von 4 Monaten gestern»sb
mittag nach kurzem Kranksein verschieden in-

In tiefer Trauer
Familie Andreas Reinelt.

Braubach, den 27. Jnni 1916.
Die Beerdigung findet am Freitag»roll

um 7.45 Uhr statt.

Zu der gros eu

Sbortmög Spitzen-Mod
zum Reinigen der Herdplatte
wied.r eingetroff.n

Jul . Rüpiug empfehlen

Neu«
Grünkern

z; haben bei
Jean E n a e l.

Apfelwein
per Liter 40 Pfg.,

empfiehlt
<£ . Lschenbrenuer
Frieda Lschenbrenner.

Miss

reizende Neuheiten inTW
und Spachtelspitze 11

weiss, creme und sein
Geschw, Schuuiacl
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